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Selbstloses Engagement 
Basler Preis für Zusammenhalt zum ersten Mal verliehen

Von Christian Platz

Basel. 19 Mal wurde er unter dem
Namen Basler Integrationspreis ver-
liehen, ins Leben gerufen vom ehe-
maligen Basler Kirchenratspräsidenten 
der Evangelisch-reformierten Kirche, 
Georg Vischer. Zu seinem 20. Geburts-
tag tritt der Preis nun unter neuem
Namen ans Licht – im Theater Tabou-
rettli am Spalenberg. Er heisst nun Bas-
ler Preis für sozialen Zusammenhalt. 

Vischers Nachfolger, Lukas Kundert, 
erklärt die Hintergründe der zweiten
Taufe: «Es gibt heute keine Mehrheits-
gesellschaft mehr.» Wir müssten nie-
manden mehr integrieren, vielmehr
würden wir alle auf verschiedenen Fel-
dern leben. Vor diesem Hintergrund sei
der soziale Zusammenhalt zum ent-
scheidenden Thema geworden.

«Dank an das Leben»
Für die Förderung dieses – in der Tat 

selten gewordenen – Guts wird nun die-
ser Preis verliehen. Dotiert ist er mit
15000 Franken. Vergeben wird er von
der Christoph Merian Stiftung – in
Kooperation mit der Evangelisch-refor-
mierten und der Römisch-Katholischen
Kirche Basel-Stadt sowie dem Pharma-
konzern Novartis. Umrahmt wurde der
Abend von der Musikerin Theresa
Bothé, die an der Schola Cantorum
Basiliensis studiert, sich in vielen Län-
dern für soziale Projekte engagiert hat
und wunderbare Lieder schreibt. 

Ihr erster tönender Beitrag war ein
nachdenklich-fröhlicher «Dank an das
Leben», auf Italienisch. Die Moderation
des Anlasses wurde von Nicole Salathé
gemacht, professionell und kurzweilig.

«Help! For Families»
Alsbald wurden die 33 Projekte und

Institutionen vorgestellt, die sich um
den Preis beworben haben. Die Liste
stellte einen Querschnitt durch den Bas-
ler Sozialkuchen dar, beeindruckend, 
wie viele Möglichkeiten, sich im huma-
nitären Bereich zu engagieren, hier
beleuchtet wurden. Es sind ehrenamt-
liche und professionell geführte Organi-
sationen, die von der Jury begutachtet 
wurden. Sie alle leisten ihren Beitrag 
dazu, dass Menschen in soziale Netze
eingebunden werden können: Kinder, 
Menschen mit Migrationshintergrund,
Armutsbetroffene, Arbeitslose über 50
etc. In der Tat ist es erfreulich, zu sehen,
dass sich in dieser Stadt so viele Men-

schen selbstlos für andere Menschen
engagieren.

Der Verein «Help! For Families» hat
den Preis am Ende gewonnen. Er
betreut Kinder von Eltern, die mit psy-
chischen Problemen kämpfen, welche
die Familie im Alltag belasten. Ein
umsichtig und professionell geführtes

Patensystem ist hier das Mittel der
Wahl. Freiwillige Patinnen und Paten,
die allerdings einen pädagogischen 
Hintergrund und stabile Lebensverhält-
nisse haben müssen, verbringen Zeit
mit Kindern, deren Eltern ihnen vieles
nicht ermöglichen können. Ein gross-
artiges Projekt, eine sensible Wahl.

«Help! For Families». Sieger und Jury vereint.  © Christoph Merian Stiftung/Kathrin Schulthess

«Mona Lisa» 
ist gekündigt 
Bordell an Vogesenstrasse 
muss Liegenschaft verlassen

Von Martin Regenass

Basel. Die Hauseigentümer an der
Vogesenstrasse 132 und 136 haben der
Mieterschaft zwei Wohnungen
gekündigt, in denen sie seit über zehn
Jahren das Bordell «Mona Lisa»
betreiben. Wie die Liegenschaftsver-
waltung auf Anfrage bestätigt, seien die
beiden Parteien letzte Woche vor der
staatlichen Schlichtungsstelle für Miet-
streitigkeiten erschienen. Diese hat ent-
schieden, dass die Mieterin die beiden
Wohnungen im dritten Obergeschoss
per Juni 2019 verlassen muss. Die Kün-
digung ist bereits im Frühjahr erfolgt,
die Mieterin hat diese jedoch
angefochten. Akzeptiert die Mieterin 
den Entscheid nicht, kann sie den Fall
ans Zivilgericht weiterziehen.

Falls die Mietpartei das Urteil der
Schlichtungsstelle akzeptiert und die
Liegenschaft tatsächlich verlässt,
kommt sie auch um einen Bewilligungs-
prozess herum. Denn seit einem
Bundesgerichtsurteil von 2012 haben
die Basler Behörden die Bewilligungs-
praxis bei Bordellen verschärft. 

Etablissements benötigen nämlich 
eine Erlaubnis als sogenannter «Sex-
betrieb». Damit will das baselstädti-
sche Bau- und Gastgewerbeinspektorat
den Anwohnern ermöglichen, gegen
die Umnutzung einer Wohnung zu
einem Bordell einzusprechen.

Bisher sind beim Bau- und Gast-
gewerbeinspektorat insgesamt fünf
Anfragen für eine Umnutzung von Woh-
nungen und Liegenschaften zu «Sex-
betrieben» eingegangen. Gemäss dem
Bau- und Gastgewerbeinspektorat seien
vier Eingaben abgelehnt worden. Ein
Entscheid ist noch hängig, da die
Betreiber Rekurs eingelegt haben.

Restriktive Bewilligungspraxis
In Basel-Stadt gibt es noch zahl-

reiche weitere Etablissements in Häu-
sern und Wohnungen. Die Behörden
werden aber nicht von sich aus aktiv,
um die notwendigen Bewilligungen ein-
zufordern. Wie es beim Bau- und Gast-
gewerbeinspektorat heisst, würden die
Bewilligungsbehörden ein Haus aber
bei «entsprechenden Beobachtungen 
und Hinweisen» überprüfen und vor 
Ort auch einen «Augenschein» nehmen.

Bewilligungsfrei anbieten dürfen in
Basel-Stadt käuflichen Sex gemäss 
Behörden Personen, die sich in ihren
eigenen Wohnungen prostituieren.

Zwischen Drohen 
und Putzen
Bipolare Signale vom StarGrill

Von Daniel Wahl

Basel. Die Reklamationen über den
nächtlichen Lärm und die grosse
Unordnung an der sogenannten
Schweinebucht an der Unteren Reb-
gasse im Kleinbasel sowie die BaZ-
Berichterstattung über die illegale 
Abfallentsorgung von Mitarbeitern des
dortigen Take-Away-Geschäfts StarGrill
haben beim betroffenen Betrieb Nervosi-
tät ausgelöst. Gestern klebte am Haus-
eingang der von den Missständen haupt-
betroffenen Liegenschaft ein Zettel des
StarGrill-Geschäftsführers: «Durch die
Medien haben wir erfahren, dass Sie
einige unangenehme Erfahrungen mit
unserem Betrieb durchmachen muss-
ten», wendet er sich an die Anwohner
und schreibt weiter: «Daher möchten
wir Ihnen zu Herzen legen, dass wir
immer gesprächsbereit sind, auf all ihre 
Anliegen eingehen werden und
zusammen eine Lösung finden werden.» 
Auf dem persönlich unterschriebenen
Zettel gibt der Geschäftsführer seine 
Telefonnummer bekannt, dankt für die
Zusammenarbeit und «wünscht eine
Besserung der Situation».

«Besserung wünschen wir uns
auch», sagt der Wortführer der lärm-
geplagten Anwohner, Peter Wirz. Nach
den Medienberichten habe der Wirt
einige Signale der Besserung gesendet:
So würden jetzt die Stühle nachts
zusammengeklappt, damit es sich seine
lärmende Kundschaft nicht mehr auf
der Strasse bequem machen könne.
«Zum ersten Mal sahen wir auch Bebbi-
Säcke vor dem StarGrill. Ein ungewöhn-
licher Anblick», meint Wirz.

Derart konziliant zeigt sich der
Geschäftsführer aber nicht allen gegen-
über. Stammgäste des benachbarten
Barock-Cafés haben folgende Droh-
kulisse miterlebt: Der kurdische Star-
Grill-Geschäftsführer sei auf den
«Barock»-Wirt zugegangen und habe 
zwei, drei Zentimeter vor seinem Ohr
eindringlich gewarnt: «Weisst du, mit
wem du es zu tun hast!» Vom «Barock»-
Personal wird das bestätigt; die Stim-
mung sei angespannt.

In einem Brief an Peter Wirz räumt
nun auch der Leiter der Stadt-
reinigung,  Dominik Egli, ein, dass
beim besagten Take-Away-Geschäft 
«die erhöhte Verschmutzung auch für
uns ein Ärgernis ist und wir deshalb
das für die Ahndung von Verstössen 
zuständige Amt für Umwelt und Ener-
gie verständigt haben».

Kantonale Gesamtplanung gefordert
LDP stellt Ideen und Forderungen zum Thema Wohnen und Arbeiten vor 

Von Tomasz Sikora

Basel. Das Wetter am gestrigen Vor-
mittag in Basel spiegelte die Zufrieden-
heit der Liberal-Demokratischen Partei
(LDP) Basel-Stadt mit der Raum-
planung des Kantons passend wider: 
Beide waren mässig. 

Aus diesem Grund präsentierte
Grossrätin und Präsidentin der LPD
Basel-Stadt, Patricia von Falkenstein,
zusammen mit ihren Parteikollegen
Raoul Furlano, Michael Hug und
Jeremy Stephenson an einer Medien-
orientierung Ideen und Forderungen
der Liberal-Demokratischen Partei 
Basel-Stadt» zu städtischem Wohnen 
und Arbeiten. Insbesondere die aktuelle 
Debatte um das Lysbüchel-Areal zeige 
Planungsmängel der Regierung exemp-
larisch auf, so von Falkenstein. Nach-
dem der Grosse Rat kürzlich ent-
schieden hatte, dass auf dem Lysbüchel-
Areal, dessen Zukunft der Kanton mit
den SBB zusammen plant, eine Misch-
nutzung zwischen Gewerbe und Woh-
nen entstehen soll, ergriffen FDP, SVP 
und die IG Lysbüchel das Referendum. 

Das Argument der Kritiker: Von den
wenigen verbliebenen Wirtschafts-
arealen in der Stadt eigne sich das Lys-
büchel besonders gut für geruchs- und
lärmemissionsstarke Gewerbe- und
Industriebetriebe.

«Das Beispiel zeigt, dass eine
Gesamtplanung für den ganzen Kanton
notwendig ist», so von Falkenstein. Nur
so könnten Zielkonflikte vermieden
werden, betonte die LDP-Präsidentin.

Auch, dass nicht klar sei, was eigent-
lich Stadt- und Kantonsentwickler
Lukas Ott mache, wieso er beim Präsidi-
aldepartement von Regierungsrätin Eli-
sabeth Ackermann (Grüne) angesiedelt 
sei, sorgte für Kritik. «Da gibt es Doppel-
spurigkeiten», sagt von Falkenstein.

Planungssicherheit notwendig
Auch LDP-Grossrat Jeremy Stephen-

son stört sich daran, dass es zwar
einzelne Teilpläne aber keine Gesamt-
planung gibt. «Insbesondere für Inves-
toren, die dringend auf eine verbind-
liche Planung angewiesen sind, ist das
ein Problem», sagte Stephenson.

«Regierungsrat Hans-Peter Wessels
(SP) verweist darauf, dass es einen
Richtplan gibt», sagte Stephenson. Die-
ser sei aber viel zu schwammig. «Im
Titel ist davon die Rede, dass das Lysbü-
chel vornehmlich dem Gewerbe zur
Verfügung stehen soll. Heraus kam aber 
eine gleiche Verteilung zwischen Woh-
nen und Gewerbe.»

Ferner gab Stephenson zu be-
denken, dass nicht nur der Wohnraum 
geplant werden müsse, sondern auch 
die damit verbundene notwendige 
Infrastruktur wie Schulen und öffentli-
cher Verkehr. «Häuser können von Pri-
vaten gebaut werden, Tramhaltestellen
und Schulen nicht», ergänzte er. 

Lokale «Brainpower»
LDP-Vizepräsident Michael Hug 

betonte, dass es wegen der renommier-
ten Architektur- und Planungsbüros
und der ausgezeichneten Forschungs-

möglichkeiten der Fachhochschule 
Nordwestschweiz und der Uni Basel im
Bereich Städteplanung nicht nach-
vollziehbar sei, weshalb der Regierungs-
rat und das BVD das vorhandene städte-
bauliche Wissen nicht nutzten.

Auch über Artikel 55 der Kantons-
verfassung, der betroffenen Anwohnern
bei Veränderungen im Quartier eine
Mitsprache ermöglichen soll und des-
sen Umsetzung immer wieder zu Kont-
roversen führt (die BaZ berichtete),
wird kritisiert.

Die Betroffenen «spüren»
Dazu Präsidentin von Falkenstein: 

«Wenn das BVD keine Mitwirkung will,
argumentiert es, dass Normen und
Gesetze keinen Spielraum lassen.» Auch
LDP-Grossrat Raoul Furlano kritisiert 
den Umgang des Kantons  mit der Mit-
wirkung. Er habe es selbst erlebt, dass
das BVD von erfolgreichen Mit-
wirkungen gesprochen habe, obwohl
nur drei Leute an einer Infover-
anstaltung teilgenommen hätten. Ziel 
müsse es doch sein, dass die Behörden
die Betroffenen wirklich «spüren», so 
Raoul Furlano.

Angesichts der Tatsache, dass die
Stimmbevölkerung erst vor Kurzem die
Wohn-Initiative in allen vier Punkten
angenommen hat, erstaunt das Vor-
preschen der LDP. Hat sie das Thema
etwa verschlafen? Raoul Furlano lässt 
diesen Vorwurf so nicht gelten. «Wenn
wir das Thema verschlafen haben, dann
auch die Regierung», und er ergänzt: 
«Jetzt sind wir aber hellwach.»

Feuer in der
Erlenstrasse
Mehrfamilienhaus betroffen 

Basel. Aus noch ungeklärten Gründen
ist gestern Nachmittag in der Wohnung
eines Mehrfamilienhauses in der Erlen-
strasse ein Feuer ausgebrochen. Die
Folge davon war starke Rauchent-
wicklung. Verletzt wurde niemand, da 
sich die Bewohner rechtzeitig in Sicher-
heit bringen konnten. Die Wohnung
wurde durch das Feuer stark beschädigt,
wie die Staatsanwaltschaft mitteilt. Die
Brandursache wird untersucht. Die
Erlenstrasse musste während den
Rettungsarbeiten gesperrt werden. Als 
Folge davon musste auch der Busver-
kehr der BVB umgeleitet werden. kt

Nachrichten

Neuer Leiter der 
IT-Abteilung

Basel. Wassilis Karanatsios wird von
diesem Monat an für die IT-Abteilung
des basel-städtischen Justiz- und 
Sicherheitsdepartements verantwort-
lich sein. Wie das Departement von
Regierungsrat Baschi Dürr mitteilt,
befindet sich die Informatik im Wandel
von einer Betriebs- zu einer Business-
Informatik. Durch diese Neuaus-
richtung sowie aufgrund der bevor-
stehenden Pensionierung des heutigen 
Chefs Andreas Bezler werde Karanat-
sios die Informatikabteilung im Bereich
Services während einer Übergangs-
phase als Co-Leiter führen, heisst es in 
der Mitteilung weiter.

Zahnrettungsboxen 
erneuert
Basel. Der Erfolg des Einsatzes von 
Zahnrettungsboxen hänge auch davon 
ab, dass die Lehrverantwortlichen bei 
einem Zahnunfall an die Zahnrettungs-
boxen denken und auch wissen wür-
den, wo diese aufbewahrt würden.
Dies schreibt das Universitäre Zentrum
für Zahnmedizin Basel in einer Mit-
teilung. Seit vielen Jahren statten die
Schulzahnklinik und das Zahnunfall-
zentrum mit einer Stiftung die Basler 
Schulen mit Zahnrettungsboxen aus. 
Diese wurden erneuert, weil sie über 
ein Ablaufdatum verfügen, wie es in 
der Mitteilung weiter heisst. Die Box 
dient dazu, einen ausgeschlagenen 
Zahn unter besten Bedingungen zu
lagern und zu transportieren.

Glückwunsch

90. Geburtstag

Basel. Morgen Sonntag kann Fritz 
Muralt seinen 90. Geburtstag feiern.
Die BaZ gratuliert ihm dazu herzlich
und wünscht ihm für die Zukunft alles
Gute. gratulationen@baz.ch

Korrekt
Ergebnis Frage des Tages
(BaZ vom Freitag, 31. August).
Im Ergebnis zur Frage des Tages vom
Donnerstag hätte die Wiederholung der
Frage lauten müssen: «Hat das linke
Basel die Kriminalität nicht im Griff?»
Das «nicht» ist leider untergegangen.

Entspannte Stimmung. Im Innenhof wurde zu feinen Häppchen angestossen.


